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1861. 


Die Rede Franz Deak's in dem 
ungariſchen Parlamente zu Peſth. 


Nach dem Tode Teleki's iſt Deak als 
Führer des ungariſchen Unterhauſes eingetreten, | 


und hat dieſer die Debatten mit einer Rede ein⸗ 


geleitet, die in dem ganzen Lande den lebhafteſten 


Wiederhall findet, und ſich der allgemeinen Sym⸗ 


pathieen erfreut. 


Dieſe Rede enthält Alles mit großer Klar⸗ 


heit, worauf ſich die Ungarn ftügen, in drei 
großen Fragen theilt Deak Alles ein, und beant⸗ 
wortet dies im Sinne der ungariſchen Nationa⸗ 
lität, ohne heftig aufzutreten, und bietet auf 
Grund dieſer feiner Anträge die Hand zur Ver⸗ 
ſöhnung. — 

Die Einleitung ſeiner Rede gilt den letzten 
Zeiten, wo die Ungarn mit ihrem Fürſten, ent⸗ 
zweit auf Grund der Verfaſſung und der Grund⸗ 
geſetze, nicht auf demſelben Boden ſtehen, weil 
man Ihnen ſtatt deren, eine Geſammtverfaſſung 
gab, die ſie nicht anzuerkennen im Stande ſind, 
ohne ſich ſelbſt zu vernichten. 


Die erſte Frage: Was ſollen wir ſagen? 
Beginnt damit, daß der Verluſt der Selbſtſtändig⸗ 
keit des Landes betrauert wird, denn durch das 
Diplom vom 20. Oktober vorigen Jahres iſt, 
nachdem Oeſterreich ſich dem Eonflitutionalismus 
angeſchloſſen, die Selbſtſtändigkeit des Landes 
vernichtet, und dem gemeinſchaftlichen Reichsrathe 


überwieſen worden. 


Von dem Jahre 1723 datirt der Grundver⸗ 
trag, den die ungariſche Nation mit der herſchen⸗ 
den Dynaſtie ſchloß, und iſt dieſe Selbſtſtändigkeit 
ſtets reſpektirt worden. Die pragmatiſche Sanktion 
als abgeſchloſſener Vertrag kennt nur eine Perſonal⸗ 
Union mit dem Träger der Krone der öſtreichiſchen 


Die gefangene Hand. 
Der Gutöbefiper o. M. auf Tykartlow bei Stawiczin 
im Königreich Polen hatte ein Paar Pferde von edler 
Race und ſeltener Schönheit gezogen, die er zu verkaufen 
wünſchte. Es meldeten ſich eines Vormittags ein Paar 
Herren, welche den Wunſch ausſprachen, die Pferde zu 
beſichtigen. Der Gutöbefiger lud die Herren ein, da die 
Stunde des Mittageſſens ganz nahe war, daſſelbe erſt 
mit ihm einzunehmen und ſich die Pferde dann vorführen 
zu laſſen. Sie nahmen dies Anerbieten an. 


Die Zeit bis zum Mittageſſen ging damit hin, daß 
der Wirth ihnen ſeine Gewehre und ſeine Hunde zeigte. 
Die Herren, nahmen beide mit Intereſſe und ungewöhn⸗ 
licher Sachkenntniß in Augenſchein und zeigten ſich über ⸗ 
haupt als gebildete Männer und liebenswürdige Geſell 
ſchafter, ſo daß ihr Wirth, der bei der ifolirten Lage des 
Gutes nur wenig gebildeten Umgang hatte, ſehr erfreut 
über den unerwarteten Genuß dieſer Unterhaltung, und 


onen und demgemäß wurde Alles feſtge⸗ 
ellt. 


klärung, daß in dem Vertrage mit der ungariſchen 


daß Ihnen, den Ungarn keine Garantie geboten 
wäre, die ihren Intereſſen Gewähr leiſtet. Der 
Reichsrath habe weſentlich deutſche Intereſſen zu 
vertreten, Ungarn habe aber nicht mit Deutſchland, 
ſondern mit der Dynaſtie den Vertrag, baſirt auf 
die pragmatifche Sanktion, abgeſchloſſen, es könne 
wohl brüderlich neben einander beſtehen, und wolle 
auch die Wunden heilen helfen, welche der Abfo- 
lutismus geſchlagen habe, aber ſie ſeien nicht im 
Stande, am Reichsrathe noch an irgend einer 
Reichs vertretung theilnehmen zu können. 

Die wichtigſten Geſetze wären außer Wirk⸗ 
ſamkeit, die Dokumente, in Betreff der Throns 
entfagung Ferdinand V., wären mangelhaft, ebenſo 
die Entſagung ſeiner königl. Hoheit des Erzherzogs 
Franz Karl, dieſes muͤſſe erſt im Sinne der prag⸗ 
matiſchen Sanktion feſtgeſtellt werden, es wären 
ferner in Folge von Anklagen, baſirt auf fremde 
Geſetze, Manche fern vom Vaterlande und 
ſchmachteten auch mehrere in Kerkern, dies wäre 
mit ihren Grundgeſetzen aber unverträglich, und 
ſo lange nicht alle faktiſchen Hinderniſſe der Nüd- 
kehr unſerer, aus politiſchen Gründen, verbannten 


rück erſtattet werden, haben wir keinen Glauden 
und kein Vertrauen zur Beſeitigung des Abſolu⸗ 


ſehr eingenommen von ſeinen Gäſten war. Nicht ganz 
1 zufrieden war er mit ihnen während der Eſſenszeit 
Es herrſchte damals in Polen noch die Sitte des ſtarken 
Weintrinkens, und es war eine Art Ehrenſache, daß die 
Gaſte zu Ende des Diners nicht mehr ganz nüchtern 
waren; konnte man es dahin bringen, daß ſie die Nacht 
im Haufe: bleiben, oder doch in ihren Wagen getragen 
werden mußten, weil ſie den Gebrauch ihrer Glieder und 
Sinne verloren hatten, fo war der Triumph vollkommen. 
Es ſchien als wollten diesmal die Gäſte ibrem unauf. 
hörlich zuredenden und zutrinkenden Wirth dieſen Triumph 
nicht gönnen; fo mäßig tranken fie, fo artig, aber fo 
ruhig feſt widerſtanden ſie ſeinem Drängen, und als er 
in dieſer Mäßigkeit weniger eine Beleidigung feiner 
ſelbſt — die hätte er leichter vergeben — als eine An⸗ 
klage gegen ſeinen Weinkeller erblickte und immer feinere 


und immer koſtbarere Sorten votſetzen ließ, beharrten 


auch jetzt ſeine Gäſte dabei, die Vortrefflichkeit ſeiner 
Weine mehr mit den Worten als mit der That zu 


N Als Franz I., nach dem Zerfall des roͤ⸗ 
miſch⸗deutſchen Reiches, den Titel als Erbfäifer | 
von Oeſtreich annahm, gab er die feierliche Er- 


Nation nichts geändert werden ſollte, darauf er⸗ 
folgte die Neugeſtaltung des deutſchen Bundes, 
die öſtreichiſchen Erblaͤnder wurden Glieder des 
deutſchen Bundes, Ungarn, was andere Intereſſen 
hat, aber nicht. 

Dieſes Alles ſind zwei ſo verſchiedene Dinge, 


tismus und zur Wiederherſtellung des Conſtitu⸗ | 


tionalismus. Kurz er verlangt die Krönung nach 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingungen, die 
ungeſchmälerte Selbſtſtaͤndigkeit des Landes, und 
die vollſtändige Wiederherſtellung ihrer früheren 
ſanktionirten Grundgeſetze. ! 
Die zweite Frage, wem ſoll das geſagt 
werden, dies kann nur demjenigen geſagt werden, 
der uns zuſammen gerufen hat, welcher unſere 
verfaſſungsmäßige Selbftftändigfeit angegriffen hat 
und der allein ſaktiſch die Macht beſitzt, alle dieſe 
Poſtulate des Conſtitutionalismus zu erfüllen. 


An den Entſagungsurkunden Ferdinands 
ſolle man nicht maͤkeln, die Formfehler mögen 
ignorirt werden, zumal auch früher Könige Lands 
tage einberufen haben, ohne gekrönt zu fein. 


Die dritte Frage endlich, in welcher Form 
ſoll das geſagt werden, ſo erklärt der Redner ſich 
nur für die Adreſſe. 8 

Eine Reſolution könne man nur ſolchen 
Perſonen gegenüber erlaſſen, über die zu verfügen 
man das Recht und die Macht hat, ein Manifeſt 
fei aber nie das Mittel zu friedlicher Ausgleichung. 
Darauf ſchloß Deak ſeine Rede wie folgt: 


Er behaupte, daß durch die proponirte Adreſſe 
keineswegs alle Schwierigkeiten befeitigt wären, 
es ſei möglich, daß die öſtreichiſchen Staatsmänner 
mit Forderungen heraustreten würden, deren Er⸗ 
füllung ihnen unmöglich ſei, aber dieſen Bruch 
wollen file nicht ſelbſt herbeiführen, fie wollen 
vor ſich ſelbſt, vor der Nation und vor Europa 
frei von der Schuld ſein, wenn ſie ihre politiſche 
Selbſtſtaͤndigkeit zu bewahren trachteten, und nicht 


Landsleute beſeitigt, fo lange die Verhaſteten] eine öſtreichiſche Provinz zu werden gedenken. 


nicht freigelaſſen, die confiscirten Güter nicht zu⸗ 
ſtändigkeit nicht unterſchreiben, und denen die 
Folgen zur Laſt legen, die einen Bruch herbei⸗ 
zuführen gedachten. 


Sie würden die Vernichtung ihrer Selbſt⸗ 


— . — — 


rühmen. Verloren fie dadurch etwas in den Augen des 


Hausherrn, ſo gewannen ſie deſto mehr in den Augen 
feiner Gattin und ſeiner Töchter, die darin übereinſtimm 
ten, daß ihnen kaum je ein Paar fo liebenswürdige, 
einnebmende Herren vorgekommen wären, als ihre 
heutigen Gäste. Dies Lob ſprach für die Uneigennützig⸗ 
keit der Damen, da es ihnen nicht unbekannt war, daß 
bei bevorſtehenden Pferbeverkäufen ſelbſt ſonſt ganz ehren, 
werthe Männer es verſuchten, die Käufer mit ſtarken 
Weinen in einen aufgeregten Zuſtand zu verſetzen, damit 
fie deſto leichter begeiſtert würden für die Vorzüge der 
geprieſenen vorgeführten Pferde, ihr Blick ſich aber be 
nebelte für die etwaigen Mängel derſelben. 

Wenn Herr von M. dieſen Plan hatte, ſo wachte 
das Mißlingen deſſelben ihn wenigſtens nicht ungerecht 
und mißtratliſch gegen feine Gäſte. 

Als am Nachmittage die Pferde vorgeführt und vor⸗ 
geritten wurden, zeigten die Herren ſich als einſichtsvolle 
Pferdekenner, weniger dadurch, daß ſie die kleinen Mängel 


Rundſchau. 


— Berlin, 16. Mal. Unter dem Vor⸗ 
fige Sr. Hoheit des Fürflen von Hohenzollern 
traten die Miniſter heute Mittags 12 
Konferenzzimmer des Abgeordnetenhauſes zu einer 
Berathung zuſammen, der auch Se. kgl. Hoheit 
der Kronprinz bis zum Schluſſe beiwohnte. — 

Zum Schluß der Frühjahrsübungen des 
Garde⸗Corps fanden am Sonnabend vor Pfingſten 
eine große Parade unter den Linden ſtatt. 

Die Arbeiten in den Paradeſälen des hieſigen 
kgl. Schloſſes ſollen bis zum 10. Juni beendet 
ſein und werden deßhalb ungemein beſchleunigt. 
Die Arbeitmacht iſt verſtärkt und wiederholt auch 
die Nächte hindurch gearbeitet worden. Die 
Veranſtaltungen zur Verherrlichung des Aktes 
der Thronbeſteigung König Wilhelm J. werden 
ſich auf ein großes, in der erſten Hälfte des 
Juni zu veranſtaltendes Hoffeft beſchränken. Es 
iſt noch nicht entſchieden, in welcher Weiſe ſich 
die erſte Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin bei 
dieſem Anlaß, ob durch ein befonderes Feſt ihrer⸗ 
ſeits oder durch Ueberreichung eines Geſchenkes 
betheiligen wird. 

Als (bei der Enthüllung der Beuthſchen 
Statue) der König aus dem Kommandantur: 
Gebäude heraustrat und ſich zur Statue begeben 
wollte, warf ſich, wie immer, die reitende Schutz⸗ 
mannfchaft mit großer Eile und ruckſichtsloſem 
Dienſteifer auf das die Statue umdrängende 
Volk, um dem Könige freie Bahn zu machen. 
Da rief der König mit lauter Stimme: „Echauffiren 
Sie ſich nicht: die Herren werden mir ſchon da, 
wohin ich gehen will, Platz machen.“ Auf dieſe 
Worte folgte ein enthuſtaſtiſcher Ausbruch des 
Volkes, der fortdauerte, fo lange der König bei 
der Statue verweilte. 

Aus dem ſo eben ausgegebenen zweiten 
Berichte der Militär⸗Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
bauſes theilen wir vorläufig die Reſultate mit, 
Die Vorlage der Staatsregierung fordert an 
Ausgaben für die Aufrechterhaltung und Vervoll⸗ 
ſtändigung der größeren Kriegsbereitſchaft der 
Armee für das zweite Semeſter l. J. im Ordi⸗ 
narium 3,611,410, im Extraordinarium 1,270,615 
Thaler, zuſammen 4,882,025 Thaler. Durch die 
Kommiſſion ſind im Ordinarium 673,285, im 
Extraordinarium 824,952 Thaler, zuſammen 
1,498,237 Thaler abgeſetzt. Es verbleiben alſo 
im Ordinarium 2,938,125 Thaler, im Extra⸗ 
ordinarium 445,663 Thaler, zuſammen 3,383,788 
Thaler. Die Kommiſſion trägt ſchließlich darauf 
an, „das Haus der Abgeordneten wolle zur 
ferneren einſtweiligen Aufrechterhaltung und Ver⸗ 
vollſtändigung der größeren Kriegsbereitſchaft der 
Armee für das zweite Semeſter 1861“ die Summe 
von 3,383,788 Thaler als Extraordinarium des 
Budgets bewilligen. Dieſer Antrag wurde mit 
15 gegen 6 Stimmen angenommen. 

— Stettin, 15. Mai. Laut heute einge⸗ 
gangenen Telegrammen iſt der Schraubendampfer 


derſelben hervorhoben, ſondern dadurch, daß ſie die Vor⸗ 
züge der wirklich ausgezeichneten Thiere mit Scharfblick 
würdigten und mit Wärme bewunderten. Als es aber 
zum eigentlichen Handel kommen ſollte, ſchienen fie über» 
raſcht zu ſein durch die Höhe des geforderten Preiſes 
und geſtanden endlich auf die Aufforderung, daß ſie doch 
ein Gebot thun mochten, wie fie die Pferde nicht für 
ſich, ſondern für eine Dame kaufen wollten, die ihrem 
Gemahl ein Geſchenk damit machen wolle, und fie deö- 
halb noch erſt Rückſprache mit ihr nehmen müßten, ob 
fie nicht bei der außerordentliche Schönheit der Pferde 
ſich entschließen könne, einen hoheren Preis zu geben, 
als ſie ſich vorgenommen. Sie würden deshalb Beide 
in einigen Tagen wiederkehren. 

Auf dieſe Weiſe war das eigentliche Handelsgeſchäft 
vor der Hand abgebrochen. Man freute fi der Zufage, 
die liebenswürdigen Gäſte wiederzuſehen, kehrte in's Haus 
zurück, um den Kaffee einzunehmen, und trennte ſich 
nach demſelben mit dem Bewußtſein, ſich gegenſeitig ge- 


Uhr im 
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„Alexander II.“, Kapitän Bleckert, am 9. Mai 
bei Sommeroe vom Eiſe zerdrückt und geſunken. 
Sowohl die Mannſchaft als die 119 Paſſagiere 
ſind ſaͤmmtlich gerettet, und durch einen von 
Kronſtadt nach Sommeroe geſandten Dampfer 
ſind die Paſſagiere nebſt 4 Heizern in Petersburg 
eingetroffen. Kapitän und Mannſchaft find nach 
Friedrichhhamm abgegangen. Auf die Ladung 
ſind hier circa 67,000 Thlr. verſichert, bei welchem 
Betrage die hieſigen vier Aſſecuranz⸗Geſellſchaſten 
mit 22,500 Thlr. betheiligt ſind. Das Uebrige 
fällt auf die hier vertretenen fremden Geſellſchaf⸗ 
ten und außerdem auf die Providentia in Frank⸗ 
furt a. M. 15,000 Thlr. und nach Hamburg 
20,000 Thlr. Das Schiff iſt in Hamburg und 
England gedeckt. 

— Merſeburg, 14. Mai. Das Städtchen 
Schkölen im Kreiſe Weißenfels iſt geſtern Abend 
zwiſchen 6 und 7 Uhr ſchrecklich heimgeſucht 
worden, indem ſich daſelbſt ein Wolkenbruch mit 
ſolcher Vehemenz entladen hat, daß nahe an 
zwanzig Häufer eingeſtürzt find. Bis heute 
Morgen 10 Uhr hatte man bereits eilf Leichen 
konſtatirt und noch immer werden acht Angehörige 
der Stadt vermißt. Auch viel Vieh iſt umger 
kommen. In den Ortſchaften der Umgegend hat 
dieſer Wolkenbruch ebenfalls erheblichen Schaden 
angerichtet. 

In der Umgegend von Leipzig hat am 13. 
d. M. ein Gewitter nicht weniger als 8 bis 10 
Feuersbrünſte hervorgerufen. 

— München, 15. Mai. In den Hof⸗ 
kreiſen iſt man nicht wenig ungehalten über das 
Auftreten der Abgeordnetenkammer, und wäre 
nicht die Berathung des Budgets vor der Thür, 
ſo fände man wohl einen Grund zur Vertagung, 
wo nicht gar zur Auflöſung. Im Lande dagegen 
verfolgt man die Verhandlungen mit Theilnahme 
und beſonders findet der Antrag des Advokaten 
Völk auf geſetzliche Mitwirkung des Landtags bei 
Feſtſtellung des Standes der Armee großen Bei⸗ 
fall. Seinen Bundespflichten gemaͤß hatte Baiern 
1832 eine ſtaͤndige Armee von 42,382 Mann 
aller Waffengattungen zu unterhalten und jetzt 
hat man den Stand des Heeres auf 100,000 
Mann hinauf geſchraubt. 

— Trieſt, 18. Mai. Geſtern Vormittag 
10 Uhr ſind Se. Majeſtät der Kaiſer im beſten 
Wohlſein hier eingetroffen. Auf dem Bahnhofe 
bewillkommte der Podeſta Conti an der Spitze 
des Stadtrathes Se. Majeſtät durch eine ehr⸗ 
furchtsvolle Anſprache, welche den Ausdruck treueſter 
Ergebenheit und Dankbarkeit der Stadt Trieſt dar⸗ 
legte. Se. Majeſtaͤt geruhten mit huldvollen 
Worten zu antworten, worauf der geſammte 
Stadtrath ein dreimaliges Hoch ausbrachte. Aller⸗ 
höchſtdieſelben hielten ſodann unter dem jubelnden 
Zurufe der Volksmenge den Einzug durch die 
feſtlich geſchmückten Straßen in das Reſidenz ⸗ 
gebäude. Heute Morgen 7 Uhr fuhren Se. 
Majeftät auf der Pacht „Fantaſia“ in Begleitung 
don fünf Lloyddampfern mit zahlreichen Gäften 


fallen zu haben, und der Ausſicht, die fo intereſſante 
Bekanntſchaft recht bald zu erneuern. 

Wer die Gäſte waren, was ſie waren, wo ſie zu 
Hauſe waren, das wußte man nicht; es wäre gegen alle 
Regeln der Gaſtfreundſchaft geweſen, darnach zu fragen, 
oder auch nur die entfernteſte Neugier des halb anzudeuten. 


In Polen und Kurland war zu jener Zeit Gaflfreund.. 


ſchaft eine fo allgemeine, und man könnte faſt fagen, ge⸗ 
waltſam geübte Tugend, daß es gar nichts ungewöhn⸗ 
liches war, wie ein Durchreiſender auf einen Edelhof 
fuhr, um ſich nach dem Wege zu erkundigen, der Herr 
des Hofes ihn ſtatt aller Antwort in Beſchlag nahm, 
ihn zum Frühſtück, zum Mittagbrod, zu einer Fagdpartie, 
zum Nachtlager, am folgenden Tage zu einer Beſuchsreiſe 
in der Umgegend, und mit ähnlichen Lockungen drei, 
vier, fünf Tage feſthielt, ja, wenn der Reiſende ſich nicht 
mehr wollte feſthalten laſſen, ihm ein Rad vom Wagen 
abnehmen und in Gewahrſam bringen ließ, und ihn fo 
gewiſſermaßen im Gefängniß hielt. 


Ihrer Mapeſtaͤt der Kaiſerin entgegen. Gegen 
8 Uhr liefen die Dampfer "Biftora and Albert“ 
und „Osborne“ im Hafen von Pirano ein. 
Saͤmmtliche Schiffe begleiteten JJ. MM. nach 
Miramar. Morgen wird Se. Maj. die öffent⸗ 
lichen Anſtalten Trieſt's beſuchen. Abends findet 
eine Serenade des Schiller-Vereins in Miramar 
N x 
— Wien, 16. Mai. Der Kaiſer hat die 
Reife nach Trieſt, um daſeldſt die Kaiſerin zu 
empfangen, den 16. angetreten. Es iſt noch un⸗ 
beſtimmt, wie lange die Kaiſerin in Trieſt oder 
Miramar zu bleiben gedenkt. Der Ankunft der 
Kaiſerin wird den 18. entgegen geſehen. Der 
Kaiſer wird über die Pfingſttage in Trieſt ver⸗ 
weilen. — Das Unterhaus hat ſeine Adreſſe 
dem Kaiſer überreicht; der Kaiſer äußerte in feiner 
Beantwortung: er vertraue mit Zuverſicht auf den 
glücklichen Erfolg des Wirkens des Reichsraths. 
Der Finanım'nifter beantwortete in der Sitzung 
des Unterhauſes am 13. ſehr ausführlich die an 
ihn gerichteten Interpellationen über die Schritte 
der Regierung zur Herſtellung einer gerechteren 
und gleichmäßigen Bemeſſung der direkten f Steuern, 
ſowie über den neuen Steuerkataſter. Es ging 
aus der Antwort hervor, daß im Auftrage der 
Regierung von einer Jmmediat- Commifion be⸗ 
reits ein neues großartiges Steuerreform: Brojeft 
ausgearbeitet iſt, welches überall weſentlich auf 
dem Syſtem der Selbſtſchätzung beruht und die 
bisherige Perpetualſteuer in eine Landes quoten⸗ 
Beſteuerung umwandelt. Bei der Feſtſtellung 
der letzteren ſollen die Landtage mitwirken. 
Was wir bereits vor vierzehn Tagen ges 
meldet, wird auch die heutigen Wiener Abend⸗ 
blätter beſtätigt: Hr. v. Schmerling hat eine aus 
dem Profeſſor Feßler, Paſtor Mikulaſch und 
Miniſterialrath Zimmermann beftehende Kommiſ⸗ 
fion niedergefegt, welche ſich mit den Vorarbei⸗ 
ten zur Reviſion des Konkordates beſchäftigen 
und insbeſondere die dem Reichs rathe ange⸗ 
ee Tnraae über die Regulirung des Vers 
aͤltniſſes zwiſchen der katholiſchen und akatholi 
Kirche ausarbeiten fol. — 3 
13. Mai. Welcher Mittel ſich die klerikale 
Partei zu bedienen pflegt, um im Lande Vorarl⸗ 
berg die Proteſtantenfrage in demſelben Sinne 
zu löſen, möge nachſtehendes Plakat zeigen 
ee Es der Sitzungen des vorarlberger 
andtages in Bregenz an 
— genz den Straßenecken 
Vorarlberger wachet auf! Der Kaiſer hat 
den Landſtaͤnden das Recht der Regelung 5 
fonfeffionelen Frage in der Verfaſſung zugeſichert 
und iſt durch das Patent zum Lügner gemacht. 
Es iſt dadurch nicht nur die Eintracht in Gefahr, 
welche uns auch in den heftigſten Stürmen zur 
glücklichen Beſtehung diente, es ſind unſere 
Kirchenfonds, Stiftungen ıc. jetzt in ihren 
Händen und wir werden nach den Erfahrungen 
in Deutſchland, England ꝛc. von ihnen unters 
drückt werden. Wir fordern die Landſtände auf, 


— — 
Vielleicht hätte man bei den liebenswürdigen Gäften 
ähnliche Gewaltmaßregeln in Anwendung gebracht, aber 
der Wunſch, die Pferde zu verkaufen, und die Hoffnung, 
daß fie ihre Auftraggeberin beſtimmen würden, den ge» 
forderten Preis zu bewilligen, bewirkte, daß man ſich 
mit ihrem beſtimmten Verſprechen der Wiederkehr be⸗ 
gnügte 

Es ſchien, als würde ihnen die Trennung eben fe 
ſchwer, wie den Damen des Hauſes, denn kaum hatte 
der Wagen, in welchem fie abfuhren, den Hof verlaffen, 
als er auch bielt und beide Herren in den Hof zurück ⸗ 
kehrten. Mit geſpannter Erwartung ſah man ihrem Ein⸗ 
tritt in das Herrenhaus entgegen, aber die Erwartung 
erfüllte ſich nicht, ſie bogen rechts ab und wandten ſich 
nach dem Pferdeſtall. (Schluß folgt.) 


In Paris bildet folgende ächt Parifer Geſchichte das 
Geſpräch. Die Vicomteſſe L., eine Dame, welche jetzt 
im Greiſenalter ſteht, war vor vietzig Jahren jung, ſchön, 


gegen dieſes Patent ihr Mögtichftes aufzubieten, 
fie find ſonſt keine Landvertreter, ſondern Landes- 
verräther oder wehe ihnen! Hrn. Froſchauer, den 
Abgeordneten unferer Stadt, fordern wir ertra 
auf, unſern Forderungen nachzukommen und in 
dieſem Ziele kein Judas zu ſein! Nur wir ſind 
diejenigen Vorarlberger, die es gut und auf⸗ 
richtig meinen, wir ſprechen als Buͤrger und 
Bauern, welche den Staat erhalten, und wenden 
unſer Aeußerſtes an, unſere Rechte zu wahren. 
Wehe den Schreiern, Halbgebildeten und Tinten⸗ 
ſchleckern, welche unſerer Sache hemmend in den 
eg treten. 

15. Mai. Ueber das, was von Ungarn 
zu erwarten, iſt man hier, nachdem der Deakſche 
Adreßentwurf jedermann bekannt geworden, voll⸗ 

ndig im Reinen. Deſto kühner ergeht man 
ſich nun in den verſchiedenartigſten Kombinationen, 
durch welche Mittel die Regierung Ungarn zur 
Theilnahme an dem Wiener Reichsrath werde 
bewegen wollen. Aus den Worten des Kaiſers, 
welche er dei der Empfangnahme der Adreſſe des 
Hauſes der Abgeordneten geſprochen, „daß er 
die größtmögliche Selbfiftändigfeit feiner Könige 
teihe und Länder wahren, und fördern würde,“ 
dürfte man ſich vielleicht beſtimmen laſſen, eher 
an friedliche, als an gewaltſame Maßnahmen 
zu denken. 

Ueber die Vorfälle in Raab (Ungarn) bes 
richtet der „Oſtd. P.“ ein Augenzeuge Folgendes: 
Vier Mann eines freiwilligen Huſaren⸗Regimentes 
waren mit ihren Pferden und in voller Montur 
deſertirt, auf dem langen Wege, den ſie durch⸗ 
zogen, gaben ſie ſich in allen Ortſchaften als 
ein Wachtpiquet aus, ließen ſich von den Orts⸗ 
behörden einquartieren, verköſtigen u. ſ. w. Eine 
allzu ſtarke Libation, die ſie in einem Wirths⸗ 
hauſe machten, erweckte den Verdacht der 
Gendarmerie, dieſe erkundigte ſich bei den Be⸗ 
trunkenen näher und kam bei dem Mangel ihrer 
Legitimation dem wahren Sachverhalt auf die 
Spur. Die vier Mann wurden unter Eskorte 
in das Stockhaus nach Raab gebracht. Gegen 
Abend ſammelte ſich eine Anzahl von „Studen⸗ 
ten“ und Arbeitern um das Stockhaus. Bald 
waren ihrer zwölf- bis fuͤnfzehnhundert beiſam⸗ 
men und verſuchten das Gebaͤude zu ſtürmen. 
Die Schildwache, ein einzelner Mann, gab Feuer, 
wurde jedoch mit dem eigenen Gewehre von der 
Menge todt geſtochen und zertreten. Das Stock⸗ 
haus ſelbſt war von 9 Mann beſetzt, die es 
tapfer und mit Umſicht vertheidigten. Nun wurde 
von den Studenten Sturm geläutet; aber die 
Bewohner der Stadt ſchloſſen ihre Häufer und 
lieferten keinen Zuzug. Eine Kompagnie In⸗ 
fanterie, welche die Garniſon von Raab bildet, 
rückte, ungefähr 80 Mann ſtark, aus, konnte 
aber gegen die Maſſe nichts aue richten, da ihnen 
ſcharf zu laden unterſagt war. Nur die belager⸗ 
ten 9 Mann ſchoſſen aus ihrer improviſirten 
Verſchanzung hervor, um ſich gegen die An⸗ 
ſtürmenden zu wehren. Gegen 10 Uhr Abends 


geiftvoll, liebenswürdig, mit zwanzig Jahren Wittwe 
und reich. Die elegante Männerwelt umſchwärmte ſie, 
aber ſie wies lächeln alle Huldigungen ab; nur ein 
junger Engländer intereffirte fie einigermaßen. Man 
gelangte zu Erklärungen und der Engländer ſchwur 
natürlich Blut und Leben laſſen zu wollen, wenn die 
Beherrſcherin ſeines Herzens es befehle. 

„Nein, das iſt zu viel oder nicht genng.“ entgegnete 
fie. „Sie bieten mir Ihr Leben anz aber fie ſollen mir 
bloß den kleinen Finger ihrer linken Hand, eine ganz 
unbedeutende Kleinigkeit, als Pfand der Wahrheit Ihrer 
Worte geben.“ 

Der liebeglühende Engländer erhob ſich aus ſeiner 
knieenden Stellung, grüßte ſie mit vielſagendem Blick 
und — ging. 

Am anderen Morgen brachte man in das Boudoir 
der reizenden Wittwe ein äußerſt elegantes Käſtchen. 

arin tuhete auf ſchwarzem Sammetkiſſen ſauber gebettet 
ein Meiner Finger, ganz friſch an der Wurzel abgeſchnit⸗ 
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tückten einige Schwadronen des theils in Raab, 
größtentheils aber in der Umgegend ſtationirten 
Küraſſier⸗Regimentes heran, und ihren geſchloſſenen 
Reihen gelang es, die Menge zu zerſprengen. 

Ein Schurkenſtreich, der an Niedertraͤchtigkeit 
wohl ſeines Gleichen ſucht, iſt in dieſem Augen⸗ 
blick Gegenſtand eines Prozeſſes in London. 
Das Haus Gloß und Elliot, welches das Tele⸗ 
graphentau von Majorka nach Algerien lieferte, 
hat vor Gericht den Beweis geführt, daß ein ri⸗ 
valiſtrendes Haus, Newal und Comp., einen 
Arbeiter von Gloß und Elliot deſtochen, um in 
dem Geflechte des Taues Stahlſpitzen anzubrin— 
gen, damit die Iſolirung unterbrochen und die 
elektriſche Strömung gehemmt wurde. Das Haus 
Newal und Komp. iſt zu 250,000 Fr. Entſchaͤ⸗ 
digung an Gloß und Elliot verurtheilt worden. 
a — Aus Rom vom 4. Mai wird der „N. 
Pr. Z.“ geſchrieben: Der Papſt erfreut ſich der 
beſten Geſundheit. Geſtern war ein Diner in 
der Vigna Fuetti vor der Porta del Popolo, 
zu welchem die franzöſiſchen und papſtlichen Ge⸗ 
nerale geladen waren. Nach einem kürzlich be⸗ 
kannt gemachten Berichte beträgt der Ertrag des 
Peterspfennigs bis jetzt die Summe von drei 
Millionen Scudi und noch immer ſtroͤmen die 
Gaben reichlich. Einige Zimmer des Vatikans 
haben wirklich faſt das Ausſehen eines Gold— 
ſchmiedeladens, indem man dort auf allen Tiſchen 
ee der größten Koſtbarkeiten fieht. 
Auch die Lotterie, welche unter der Leitung der 
vornehmſten römiſchen Damen ſtattfinden ſoll, 
bei welcher Pius IX. die ihm von fremden Für⸗ 
ſten gemachten Geſchenke als Gewinne beſtimmt 
ſind, lieferte bereits durch den Verkauf der Looſe, 
deren jedes nur 1 Francs koſtet, die Summe von 
beinahe 600,000 Fr., welche ebenfalls dem Per 
terspfennig zu Gute kommt. Die Gegenſtände 
ſind in dem Palazzo Borgheſe ausgeſtellt und 
erregen durch ihre Schönheit und ihren Reichthum 
allgemeine Bewunderung. 

— Turin, 10. Mai. Garibaldi hat an 
Marc Monnier, den Verfaſſer einer Schrift, welche 
den Titel führt: „Geſchichte der Eroberung beider 
Sicilien,“ ein Schreiben gerichtet, aus dem die 
Pariſer „Preſſe“ folgende Stelle mittheilt: 

Geſtatten Sie mir eine kleine Berichtigung; 
Sie ſollten den Titel Ihres Buches ändern. 
Ich habe die beiden Sicilien nicht erobert; ich 
habe nichts weiter gethan, als den Drang dieſes 
edlen Volkes befördert — einen Drang, der zu 
allen Zeiten dieſes Landes nach dem Pfade von 
Freiheiten jeder Art hat trachten laſſen. Im 
Monat Mai wandten ſich die Patrioten Siciliens 
an mich mit der Bitte, ich möchte ihnen behülflich 
ſein, den bourboniſchen Generalen den Kopf zu⸗ 
recht zu ſetzen, und am 7. September bereiteten 
die Nachkommen Maſaniello's meinen Einzug in 
Neapel vor; dieſe beiden Bevölkerungen, ſo wie 
die von Calabrien und der Baſilicata haben ſich 
in 115 Beziehung ums Vaterland verdient ge⸗ 
macht. — 


ten. Daneben lag ein Brief folgenden Inhalts: „Madame! 
Sie halten einen abgeſchnittenen Finger für ein Liebes 
Pfand; hierbei folgt ein ſolches Pfand, damit Sie künftig ⸗ 
hin weder an die Hingebung der Männer im Allgemeinen, 
noch ſpeciell an der meinigen zweifeln. Da ich aber eine 
Frau, welche ſich ſolche Grauſamkeit vorzuwerfen hat, ohne 
innere Entrüſtung nicht wiederzuſehen vermöchte, geſtatten 
Sie mir wohl, daß ich nach England zurückkebre. Geſtern 
liebte ich Sie, heute haſſe ich Sie, beides find bloß ver- 
ſchiedene Kehrſeiten ein und deſſelben Gefühls.“ 

Natürlich wurde die junge Wittwe ohnmächtig und 
man hatte viel Mühe, ſie wieder zu ſich zu bringen 
Aber nunmehr liebte ſie den jungen Engländer wirklich 
und trug ihre Trauer um ihn ungeſcheuet zur Schau. 
Die bewußte Reliquie ward ſorgſam einbalſamirt, in 
einem Schränkchen von wohlriechendem Holz verſchloſſen. 
und täglich durch Wittwenthränen betrachtet. 

So vergingen vierzig Jahre, in deren eleganter Ein- 
förmigkeit auch ein Diener grau und alt geworden war, 


Privatbriefe aus Peterburg, die in Paris 
eingetroffen ſind, erzaͤhlen, die Unruhen in Kaſan 
ſeien durch einen Deſerteur hervorgerufen worden, 
der die Bauern glauben machte, er ſei der wahre 
Nachfolger Peters III. Obgleich nun dieſer ruſ⸗ 
ſiſche Kron⸗Praͤtendent gefangen genommen und 
erſchoſſen wurde, ſo dauern die Unruhen doch 
fort. — 


Kirchen⸗Nachrichten 
der katholiſchen Stadt⸗ Pfarrkirche zu Glatz. 


Getraut. 

Den 6. Mai: der Junggeſ. Joſ. Kinſcher, 
Tagearbeiter hier, mit der led. Auguſte Eckert; 
der Barbier Wilhelm Beck in Glatz mit der led. 
Pauline Wentzel von hier. 

Getauft. 

Den 1. Mai: dem Häusler Joſ. Rotter aus 
Mügwitz, e. S. Den 2.: dem Hausbeſ. u. Strumpf⸗ 
wirkermeiſter Anton Gerber h., e. S.; dem Kauf⸗ 
mann Paul Kalus, e. T. Den 5.: dem Häusler 
Franz Nentwig aus Friedrichswartha, e. T.; dem 
Kaufmann Eduard Kretſchmer, e. S. Den 6.: 
dem Barbier Ant. Gottſchlich, e. S. Den 1l.: 
dem And. Iſidor Rother aus Roſchwitz, e. S. 
Den 12.: dem Tagearbeiter Wilhelm Habel h., 
e. S.; dem Gärtner Auguſt Buhl aus Haflig, 
e. T.; dem Schneider Johann Rode h., e. T.; 
dem Fleiſchermeiſter Amand Nentwig h., e. S.; 
dem Franz Exner h., e. S. 

Geſtorben. 

Den 1. Mai: die Jungfrau Maria, Tochter 
des verſtorbenen Schuhmacher Anton Kochinka, 
Alterſchwäche, 70 J. Den 3.: der Buchbinder⸗ 
meiſter Auguſt Reymann, Schlag, 66 J. Den 
5.: die Anb.⸗Wittwe Maria Welzel aus Roſch⸗ 
witz, Alterſchwäche, 75 J. Den 7.: die ledige 
Johanna Weigel aus Hollenau, 66 J. Den 
9.: der Gärtner-Auszuͤgler Franz Grüger aus 
Scheibe, Alterſchwäche, 76 J.; der Sohn Franz 
des Schuhmachermſtr. Auguſt Geisler, Krämpfe, 
5 M. Den 10.: der Sohn Max des hier ver⸗ 
ſtorbenen Privat⸗Sekretair Schmidt, Krämpfe, 
4 W. Der Sohn Aug. des Gaſtw. Gottſchlich 
aus Hollenau, 8 J. 9 M.; die Tochter Maria 
des Tiſchlermeiſter Schrolle h., Schlagfluß, 1 J. 
4 M.; der Tagearbeiter Joſ. Marche h., Herz⸗ 
beutelentzündung, 35 J. Den 13.: die Ehefrau 
Maria des Tiſchler Ernſt Lawatſch h., Lungen⸗ 
ſchwindſucht, 39 J. 11 M. 


Evangeliſche Gemeinde. 
Getraut. 
Den 22, April: der Galanterie-Drechsler 
Gottfried Hoffmann mit Ida Runkel. 
Getauft. 


Den 7. April: dem Schuhmacher Kleinert, 
e. S. Den 17.: dem Schneider Gemar, e. T. 


welchen die Wittwe bald nach jenem Ereigniß engagirt 
batte. Da eines Tages, als er irgend etwas beſorgen 
ſollte, bemerkte die Greiſin, daß er bloß vier Finger an 
der einen Hand habe. Sie fragte ihn woblwollend 
darnach; ſeine Geſchichte brauchte bloß kurz zu ſein. Vor 
vierzig Jahren hatte er jeinen Platz als Kommiffonär 
nahe dem Hotel genommen, konnte aber durchaus nichts 
verdienen und hungerte ſehr. Da kam eines Abends ein 
reicher Herr, den er beſchrieb, und bot ihm eine Gold⸗ 
rolle für den kleinen Finger der linken Hand. Er 
zögerte, aber das Geld war zu lockend, und ein Finger 
mehr oder weniger iſt kein Unglück. So unterzog er ſich 
der Operation, wurde gut verpflegt und ſtand erſt 
wenige Tage wieder an feinem Poſten, als er zum Be⸗ 
dienten bei der Wittwe genommen wurde 

Und vierzig Jahre, Morgens und Abends, hatte 
fie den fahlen Finger eines Eckenſtehers auf den Knieen 
angebetet!! 
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Bekanntmachung. 

Am 4. Juni c., Vormittags von 9 Uhr ab, ſollen in unſerm Auktionslokale: 
verſchiedene Möbel, ein Wagen, ein Sattel, zwei Ochſen und zwei Ziegen 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. Glatz, den 16. Mai 1861. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


F- Bertauf von Schaaf⸗ Fellen. 


Mittwoch, den 29. d. M., Vormittag 10 Uhr, wird das Dom. 
Wallisfurth auf dem Schäferei⸗Hofe eine Parthie bewollte und 
| unbewollte Schaaf-Felle meiftbietend verkaufen. 4 

EAI 


E „ „„ „„ „ . „ . — Gm 


Für Bau: Anternehmer. = 


Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich Herrn S. Schleſinger in Glatz die Agentur 
von E Dach⸗Pappen, Asphalt: Platten ꝛc. aus den Fabriken von J. Umlauft für dort und Um: 
gegend übertragen habe. Breslau, den 22. Mai 1861. D. M. Peiser. 


Bezugnehmend auf Obiges empfehle ich mich der geneigten Beachtung und liefere feuer 
feſte Dach⸗Pappen, Asphalt⸗Platten ꝛc. zu den billigſten Fabrikpreiſen. 
S. Schleſinger. 


Glatz, den 22. Mai 1861. 
a „ Im Gaſthofe zum „goldenen Becher!“ 
S 1 ab den 28. Mai, Abends 8 Uhr, im Gaſthofe zum „goldenen 
0 l en Becher“ Verſammlung des Gewerbe-Vereins. 


„Eduard Groß'ſche Bruſt⸗Caramellen,“ 


welche wegen ihrer außerordentlichen Wirkſamkeit bei Huſten, Verſchleimung, Heiſerkeit nicht nur 
bei den Allerhöchſten, hohen und hochachibaren Herrſchaften ſeit 14 Jahren Anerkennung gefunden, 
ſondern auch durch die angeſehenſten Aerzte empfohlen worden, ſind in allen Packungen, chamois 
a Carton 15 Sgr., in blau 7% Sgr., in grün 3 ½ Sgr., und in Roſa-Gold, ſtaͤrkſte Qualität, 


1 Thlr. ſtets vortäthig bei: 
Oskar Klie in Glatz. 


Joh. Rother in Wartha. 
H. Lange in Ullersdorf. 
Apotheker Neumann in Wünſchelburg. 


5 ema (fe R ou ſe au J Ein Knabe braver Eltern, welcher Luſt hat 


die Riemer- und Sattler-Profeſſion zu erlernen, 
find in großer Auswahl vorräthig bei 


findet ſofort ein Unterkommen beim i 
F. Münſter, Mater. Riemermeiſter Brauner in Glatz. 

1 117195 3 
In meinem Haufe ift 


In 56 0 5 10 zum a M. 18 
* 2 aus dem herrſchaftlichen Garten in Eiſersdorf 
Stallung für 3 Pferde 
zu vermiethen. N 


Stück hochſtämmige Roſenſtöcke geſtohlen wor: 
den. Wer den Thäter derart namhaft macht, 
daß derſelbe zur Beſtrafung gezogen werden kann, 
erhält von dem Dominium in Eiſers dorf eine 
Belohnung von drei Thalern. - 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 26. Mai 1861 


ladet ergebenſt ein 


Ardelt. 


Bechnungen 


werden ſauber und correct gedruckt in Georg 
Frommann's Buchdruckerei in Glatz. 


Kaufmann Rachwalski. 


u (Sin junger Mann 

wünſcht als Aufſeher oder beim Schreibfache bei 

einer Domaine, baldiges Unterkommen. Näheres 
Rengersdorf, den 24. Mai 1861. 

W. Weigang, Brauermeiſter. 


bei dem Agenten 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Hirſchberg in Glatz. 


F. Hoffmann in Glatz. 


Zum Titular⸗Feſte 


auf morgen, Sonntag, den 26. 
ladet ergebenſt ein 


| 
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den 3. Juni d. J. wird in 
den hieſigen Tabernen-Sälen, die vom Gewerbe⸗ 
Verein veranſtaltete 


Gewerbe ⸗Aus ſtellung 


eröffnet. Herr Apotheker Broſig nimmt noch 
Anmeldungen hierzu an. 1 


Da ſich das Gerücht verbreitet hat, als 
machte ich keine Spazier⸗Fuhren mehr, fo erlau⸗ 
be ich mir deshalb ein geehrtes Publikum hier⸗ 
mit aufmerkſam zu machen, daß ich nach 
wie vor außer meinen Sandfuhren, auch ein⸗ 
und zweiſpännige Spazierfuhren zu 
den billigſten Preiſen ſtets übernehme. 
Der Gaſthofs⸗Beſitzer 


Ferdinand Wolff 


Roß ⸗Markt. ey 


— 

Einem hochgeehrten Publikum zur Nachricht, 
daß ich das Geſchäft meines verſtorbenen Man 
nes, des Schloſſermeiſters F. Leppelt durch ei⸗ 
nen tüchtigen und geprüften Werkführer fortfüh⸗ 
ren werde und erſuche daher meine geehrten Kun⸗ 
den um ferneres Zutrauen und mir ihre Aufträge 
nicht zu entziehen. a 


Verw. Schloſſermſtr. Leppelt. 
D. Müller, (9, 


Handſchuh⸗Fabrikant 
Glatz, Ring, zwiſchen dem Königl. Steuer⸗Amt und 
dem Gaſthofe „Neu⸗Breslau“ empfiehlt: 

Alle Sorten Handſchuhe, als: Glacee, waſch⸗ 
lederne, ſeidne, Filet, Zwirn und wollene in al⸗ 
len Größen. Cravatten, Shlipſe, Binden, Ober⸗ 
hemden, Chemiſetts und Kragen in großer Aus⸗ 
wahl; ebenſo empfehle ich das ganz ächte Eau 
de Cologne, die feinſten Parfümerien, Pomaden, 
Haaröle und Seifen zu den billigſten Preiſen. 


in Glatz auf der böhmischen Straße ſub IE 250 8 
2 belegene Haus ſoll verkauft werden. Zahlungsfähige % 
Méaufluſtige wollen ſich an den Pofamentier 48 


8 Römer in Glatz wenden. 


Gewinn ⸗Liſten 


der Schiller⸗Lotterie ſind wieder angekommen 
in der Buchhandl. der Gebr. Hirschberg 


Zu vermiethen 


ſind in meinem Hauſe im erſten Stock 2 Stuben 
mit und auch ohne Möbel und zum 1. Juni 


zu beziehen. 
S. Forell 


Spiel⸗Karten 
in den beſten Qualitäten aus den renommir⸗ 
teſten Fabriken Preußens find fetd, vorräthig. 
Conceſſionirten Wiederverkäufern gemähren wir be⸗ 
ſondere Vortheile. 
Buchhandlung von Gebr. Hirſchberg. 
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Ein grüner Papagei, in. einem 
‚eleganten Gebauer steht sofort zu ver- 
‚kaufen. Wo? erfährt man in der Buch- 
druckerei des Hrn. Georg Frommann. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Olaf. 


